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Vorwort

Die vorliegende 1. Auflage der „Kooperativen Stadt- und Regionalentwick-
lung“ fand ihren Beginn in der Frage: 

Warum braucht es ein Lehrbuch zur Kooperativen Stadt- und Regio-
nalentwicklung?

Diese Frage stellten wir uns als Herausgeber*innen und Initiator*innen die-
ser Publikation zugegebenermaßen nur sehr kurz, denn der Bedarf lag und 
liegt nach wie vor auf der Hand. Im Rahmen vielfältiger Aktivitäten, Arbei-
ten und Austausche im Themenfeld der Stadt- und Regionalentwicklung 
zeigt sich laufend: Es bedarf einer Sprache, die Wissenschaft, Verwaltung, 
Politik, Beratung, Stakeholder und Gesellschaft miteinander verbindet. Dies 
klingt zunächst profan und wird an unterschiedlichen Stellen des Austauschs 
und der Kooperation gefordert. Die Praxis zeigt jedoch, dass diese Forderung 
leichter gesagt, als unmittelbar getan ist. Die Perspektiven im Kontext der 
Stadt- und Regionalentwicklung sind so vielfältig wie spannend zugleich. 
Allerdings besteht stets die Herausforderung, nicht „aneinander vorbei zu 
reden“. 

Aktuelle raumrelevante Handlungsfelder wie beispielsweise Klima- und 
Ressourcenkrisen, Digitalisierung oder gesellschaftliche Teilhabe finden 
schnell Zugänge des Austauschs zwischen unterschiedlichsten Akteursgrup-
pen. Doch nicht immer gelingt dieser Austausch auf Augenhöhe. Von Mar-
ginalisierung betroffene Akteur*innen bleiben viel zu oft unverstanden und 
unberücksichtigt. Oder es wird schlicht ein nur scheinbar ähnliches Voka-
bular verwendet, dessen Bedeutungen, Interpretationen und Limitationen 
in unterschiedlichen Settings jedoch missverständlich ist. Bevor die Bereit-
schaft zur Kooperation und Kooperation an sich überhaupt gemeinsam 
entwickelt werden kann, bedarf es also noch immer Leistungen der (nicht 
nur sprachlichen) Übersetzung. Hier setzt dieses Buch konkret an und liefert 
Beiträge zu vielfältigen Perspektiven einer „Kooperativen Stadt- und Regio-
nalentwicklung“.

Mehr als Stadt- und Regionalentwicklung: „Kooperation“ als  
zentrale Aussage dieses Lehrbuchs

Fragestellungen, Wissen, Methoden und Herangehensweisen in der Stadt- 
und Regionalentwicklung sind so etabliert wie vielfältig. In Ergänzung zu 
bereits bekannten und geschätzten Fachbüchern aus dem deutschsprachigen 
Kontext, die Regionalentwicklung nicht separat von Stadtentwicklung ver-
stehen (siehe bspw. Bauer-Wolf et al. 2008, Chilla et al. 2016, Heinrich et al. 
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2021, Kühne und Weber 2015, Priebs 2019) stellen wir konzeptionell für die 
„Kooperative Stadt- und Regionalentwicklung“ die erweiternden Fragen:
• Warum braucht es Kooperation und wie kann diese in der Stadt- und 

Regionalentwicklung gelingen?
• Welche Kompetenzen werden für ein Berufsfeld der „Kooperativen Stadt- 

und Regionalentwicklung“ benötigt?

Ausgehend von diesen zentralen Fragestellungen reflektieren in diesem 
Buch erfahrene Autor*innen aus Wissenschaft, Verwaltung, Beratung und 
Projektpraxis unterschiedlichste raumrelevante Themengebiete und bieten 
gleichzeitig neue methodische Zugänge an.

Der konzeptionelle Rahmen dieses Buchs ist eingebettet in einem Ver-
ständnis von Transdisziplinarität, Interdisziplinarität, Ko-Kreation sowie 
der Erfüllung eines gesellschaftspolitischen Bildungsauftrags. Neue inhalt-
liche Themenfelder im Bereich der Stadt- und Regionalentwicklung wie u.a.  
„Kooperative Raumentwicklung“ oder verschiedene Formen der Governan-
ce werden daher in diesem Buch ebenso aufgegriffen wie neue Methoden, 
die an diesen Schnittstellen zunehmend wirksam werden. Das vorliegende 
Buch erfüllt dann eines seiner Ziele, wenn die Leser*innenschaft zahlreiche 
(noch) unbekannte Themen, Begriffe oder Fallbeispiele entdeckt.

Kooperation ist im Kontext der Stadt- und Regionalentwicklung sowohl 
gängige Praxis als auch Notwendigkeit. Schlagwortartig seien hier Partizipa-
tion, Teilhabe, kooperative Planungsprozesse, interkommunale Zusammen-
arbeit u.v.m. angeführt. Doch wie gelingt Kooperation auf allen Ebenen, 
nämlich räumlich wie institutionell? Welche Kompetenzen sind hierfür in 
der Berufspraxis notwendig? Welche Qualifikationen gilt es hierfür in der 
universitären Ausbildung wie auch in der berufsbegleitenden Weiterbildung 
und Wissensvermittlung zu erwerben?

Eine umfassende Antwort darauf – in Lehrbuchform – fehlte bislang. 
Hier schließt das konzipierte Buch an und verbindet damit die vielbemühte 
„Wissenschaft mit Praxis“ gerade auch im Hinblick auf Wissensvermittlung. 
Begleitend und ergänzend zum erfolgreich etablierten berufsbegleitenden 
Weiterbildungsprogramm „Kooperative Stadt- und Regionalentwicklung“1 
(vgl. Franz und Heintel 2021a, 2021b und 2022) am Postgraduate Center 
der Universität Wien2, vermittelt dieses Lehrbuch innovative Zugänge, An-
forderungen und methodische Umsetzungen zur „Kooperativen Stadt- und 

Regionalentwicklung“.

1 Siehe: Kooperative Stadt- und Regionalentwicklung: www.postgraduatecenter.at/ko-
operativregion (Zugriff: 20.6.2022).

2 Siehe: www.postgraduatecenter.at (Zugriff: 20.6.2022).



11  Vorwort

Die inhaltliche Fokussierung auf das Element der Kooperation in der 
„Kooperativen Stadt- und Regionalentwicklung“ erweitert den etablierten 
theoretischen wie methodischen Diskurs im deutschsprachigen Kontext.  
Durch die Verknüpfung von theoretischen wie methodischen Ansätzen der 
Kooperation in der Planungspraxis gelingt es dem Lehrbuch, das Konzept 
der „Kooperativen Stadt- und Regionalentwicklung“ in der Fachcommunity 
sichtbar zu besetzen. Es unterscheidet sich von bisherigen Publikationen vor 
allem in der konzeptionellen Metareflexion (= Wissenschaftsperspektive) 
sowie der methodischen Weiterentwicklung (= Praxisperspektive) koopera-
tiver Praktiken in der Stadt- und Regionalentwicklung. Das Buch soll somit 
seine Verwendung neben dem klassischen Ausbildungsbereich im Regelstu-
dium ebenso seine Anwendung in der beruflichen Weiterbildung bzw. der 
Berufspraxis finden.

Dieses Buch der „Kooperativen Stadt- und Regionalentwicklung“ lädt  
in drei Teilen zur Lektüre, Wissensaneignung und Reflexion ein. Teil 1:  
Konzeption_Kooperativ umfasst grundsätzliche Beiträge zur Raumentwick-
lung mit einer thematischen Klammerbildung durch Perspektiven aus der 
Governance. Teil 2: Methode_Kooperativ widmet sich auch neueren metho-
dischen Zugängen, die im speziellen Kontext hier zum Teil erstmals für den 
Bereich der Stadt- und Regionalentwicklung adaptiert und publiziert wer-
den (siehe beispielsweise „Design Thinking“, „Agile Stadt- und Regionalent-
wicklung“, „Framing und Reframing“). Teil 3: Implementierung_Kooperativ 
greift aktuelle inhaltliche Themenstellungen der „Kooperativen Stadt- und 
Regionalentwicklung“ exemplarisch auf und arbeitet aus der Perspektive der 
Umsetzungspraxis den kooperativen Aspekt unterschiedlicher Zugänge he-
raus.

Teamwork is dream work: Wir danken!

Das vorliegende Lehrbuch ist ein Spiegelbild für Kooperationen auf unter-
schiedlichen Ebenen der Wissensproduktion. Daher ist auch Dank im Ver-
such einer chronologischen Ordnung angesagt.

Unser Dank gilt der Universität Wien mit allen ihren Organen und  
dem Postgraduate Center der Universität Wien, die allesamt das Thema der 
„Kooperativen Stadt- und Regionalentwicklung“ als eigenes neues Weiterbil-
dungsprogramm, in der vorliegenden Form einmalig im deutschsprachigen 
Raum, in der Implementierung von Beginn an unterstützen. Der institutionel-
le Rahmen ermöglicht nicht nur die Themensetzung an der Forschungs- und 
Praxisfront. Vielmehr ist der Aufbau eines umfassenden Wissensnetzwerks an 
Kooperationspartner*innen in diesem Themenbereich das tragende Funda-
ment, auf das Wissensprodukte wie das vorliegende Lehrbuch aufbauen.
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Ebenso gilt Dank dem facultas Verlag, als Mitglied der Arbeitsgemein-
schaft der UTB-Verlage, der die Idee, zur „Kooperativen Stadt- und  
Regionalentwicklung“ ein Buch herauszugeben, sofort aufgriff und enga-
giert umsetzte. Hierbei gilt unser Dank insbesondere Frau Carina Glitzner, 
die uns verlagsseitig über die Zeit betreut hat. Es ist uns gemeinsam mit 
unseren Autor*innen gelungen, innerhalb eines Jahres ein umfassendes 
Manuskript vorzulegen.

Anknüpfend daran danken wir allen unseren Autor*innen. Wir kennen 
uns bereits als engagierte Akteur*innen, die für die Sache einstehen. Nichts-
destotrotz ist eine sofortige Zusage zur Mitwirkung an einem Buch nicht 
selbstverständlich. Die vorliegenden Beiträge geben allesamt wertvolle Ein-
blicke in die Perspektiven der jeweiligen Expert*innen, die alle für sich einen 
Beitrag zu (mehr) Kooperation in der „Kooperativen Stadt- und Regional-
entwicklung“ leisten. 

Der abschließende Dank gilt jener Lerncommunity, die letztendlich den 
Ideenpool und die Inspiration zu diesem Buch geboten hat. Dazu zählen 
alle bisherigen Kooperationspartner*innen3 und sämtliche knapp 100 Lehr-
beauftragten4 des Weiterbildungsprogramms zur „Kooperativen Stadt- und 
Regionalentwicklung“ am Postgraduate Center der Universität Wien, sowie 
die bisherigen Teilnehmer*innen am Programm mit all ihren Anregungen, 
kritischen Fragen und Erfahrungen aus den eigenen Berufswelten, die in 
dieses Buch mit eingeflossen sind.

Dieses Buch soll nicht nur eine Lücke im konkreten Feld der „Koope-
rativen Stadt- und Regionalentwicklung“ identifizieren. Vielmehr soll diese 
Lücke aktiv durch Kooperation geschlossen werden, indem es den Impuls 
setzt, die Aspekte der „Kooperativen Stadt- und Regionalentwicklung“ in die 
Wissenschaft wie auch die Gesellschaft hineinzutragen und wechselseitig in 
den Austausch zu bringen. Dieses Buch wendet sich somit an Studierende 
wie Praktiker*innen aus raumrelevanten Berufsfeldern. Es eignet sich für 
das Regelstudium ebenso wie für die berufliche Weiterbildung, als Inspira-

tionsquelle oder Nachschlagewerk in der unmittelbaren Berufspraxis.
Für Anregungen zum Buch sowie für weitere Themen- und Koopera-

tionsvorschläge zu einer „Kooperativen Stadt- und Regionalentwicklung“ 
sind wir offen und freuen uns auf die Weiterführung eines ergiebigen Dis-
kurses.

Yvonne Franz, Martin Heintel und Carina Weiser
Wien, im August 2022

3 Siehe: www.postgraduatecenter.at/kooperativregion (Zugriff: 20.6.2022).
4 Siehe: www.postgraduatecenter.at/kooperativregion-lehrende (Zugriff: 20.6.2022).
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Kooperative Stadt- und Regionalentwicklung –  
eine Einleitung

Yvonne FRANZ, Martin HEINTEL

Beginnen wir mit einigen allgemeinen Fragestellungen, die uns in dieser Ein-
leitung zur „Kooperativen Stadt- und Regionalentwicklung“ begleiten: Wie 
wird ein neues Themenfeld erschlossen? Gehen hier interessierte Lernende, 
Lehrende, Herausgeber*innen, Forschende und viele weitere Leser*innen 
ähnlich oder unterschiedlich vor? Wie unterscheiden sich ihre Vorgehens-
weisen in der Themenerarbeitung – und führen diese Unterschiedlichkeiten 
zu anderen Ergebnissen? Auf diese Fragen gibt es (glücklicherweise) keine 
standardisierte Antwort oder Handlungsanleitung. Ansonsten bräuchte es 
kein einführendes Lehrbuch in die „Kooperative Stadt- und Regionalent-
wicklung“ wie dieses, das breit in der Themenvielfalt und tief in den jeweili-
gen Themeninhalten angelegt ist. Das vorliegende Lehrbuch präsentiert das 
Ergebnis, ein neues Themenfeld ko-kreativ mit einer Vielzahl an Autor*in-
nen aus Forschung und Praxis zu erschließen.

Zu unserer Überraschung war zu Beginn unserer Lehrbuchüberlegungen 
die „Kooperative Stadt- und Regionalentwicklung“ als Konzept keineswegs 
explizit etabliert. Das ist sie auch noch nicht zum Zeitpunkt der Bucherschei-
nung. Damit postulieren wir nicht, dass Netzwerke, Zusammenarbeit, Kom-
munikation, Partizipation und viele weitere Dimensionen der Kooperation 
noch nicht in der theoretischen und praxisorientierten Diskussion der Stadt- 
und Regionalentwicklung ausführlich behandelt wurden oder werden. Ne-
ben zahlreichen deutschsprachigen Publikationen älteren und jüngeren Er-
scheinungsdatums sowohl auf städtischer (Hübel et al. 2020, Räuchle et al. 
2021) als auch auf regionaler raumordnungsorientierter Ebene (Bauer-Wolf 
et al. 2008, Cepiku et al. 2020, Danielzyk 1999, Diller 2003, Fürst 1999, 
Knieling 1994, Knieling et al. 1999, Kopatz 2021, Kuhn und Milstrey 2015), 
zeigt dies auch eine schnelle Abfrage mit Hilfe einer allseits bekannten Inter-
netsuchmaschine. Diese Abfrage liefert für „Kooperation+Region“ knapp 67 
Millionen und für „Kooperation+Stadt“ 11 Millionen Suchergebnisse. Für 
„Kooperative Stadt- und Regionalentwicklung“ sind es allerdings nur mehr 
gut 32.000 Treffer1. „Kooperation“, wörtlich als „Mitwirkung“ verstanden2, 

1 Darunter erscheint als Ersttreffer das Weiterbildungsprogramm „Kooperative Stadt- 
und Regionalentwicklung“ an der Universität Wien siehe: www.postgraduatecenter.at/
kooperativregion (Zugriff: 7.7.2022).

2 Pons Online-Abfrage: https://de.pons.com (Zugriff: 24.6.2022).
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ist einerseits in aller Munde. Andererseits ist die „Kooperative Stadt- und 
Regionalentwicklung“ eben doch (noch) nicht explizit etabliert, wenn es 
sich um raumrelevante Fragestellungen, Zugänge und Umsetzungsbeispiele 
handelt.

Das vorliegende Lehrbuch ist somit ein Beitrag zu einer sichtbaren The-
menlücke und versteht sich gleichzeitig auch als deutlicher Impuls zur Etablie-
rung der „Kooperativen Stadt- und Regionalentwicklung“ als wissenschaftliches und 
raumplanerisches Konzept. Die dahinterliegende These lautet: Zukünftige Ge-
staltung und Entwicklung im Kontext einer Stadt- und Regionalentwicklung 
kommt nicht ohne Kooperation aus, wenn es um das Aufgreifen und den 
Umgang mit raum- und gesellschaftsrelevanten Herausforderungen geht.

Wer trägt zu diesem Lehrbuch bei?
Dieses Lehrbuch umfasst die Expertise von mehr als 35 Autor*innen, die 
in Österreich, Deutschland, Belgien, Schweiz – und wohl in vielen wei-
teren Länden – im Kontext ihrer Berufspraxis wirken. Sie sind erfahrene 
Praktiker*innen oder Forschende, Vortragende, Wissensgenerator*innen, 
Vernetzer*innen und vieles mehr. Sie sind vor allem auch Lehrende im 
Universitätslehrgang „Kooperative Stadt- und Regionalentwicklung“ am 
Postgraduate Center der Universität Wien und damit in der postgradualen 
Weiterbildung aktiv.

Welche kooperativen Themen finden sich in diesem Lehrbuch?
Entlang der Expertise und Beiträge der Autor*innen leiten wir als Herausge-
ber*innen nachfolgend die „Kooperative Stadt- und Regionalentwicklung“ 
als zukunftsorientiertes, gestaltendes und innovierendes neues Konzept in 
der Stadt- und Regionalentwicklung her. In dieser Einleitung geben wir 
einen thematischen Überblick anhand der räumlichen Effekte, normativen 
Ziele sowie der aus der Kooperation resultierenden Strategien und Impulse. 

1. Räumliche Effekte, normative Ziele sowie Politiken und Strategien 
der Kooperation

Kooperation in der „Stadt- und Regionalentwicklung“ kann und soll die 
komplexen Herausforderungen wie die des Klimawandels im Hinblick einer 
nachhaltigen Zukunftssicherung auf der regionalen wie globalen Ebene be-
arbeitbar und veränderbar machen (siehe Beiträge Barben; Stix). Im Sinne 
normativer (Wert-)Maßstäbe wie demokratische Teilhabe, Gemeinwohlori-
entierung oder auch Ressourcengerechtigkeit gilt es nicht nur, den gesell-
schaftlichen Wohlstand der Regionen, die in diesem Lehrbuch als Beispie-
le dienen, fortzuschreiben (siehe Beiträge Barben; Brad et al.; Dahlvik und  
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Stojanovic). Eine kooperativ angelegte Stadt- und Regionalentwicklung 
ist kontext- und bedürfnisorientert, erzeugt flachere Hierarchien und da-
mit auch ein vielfältigeres Netzwerk an (überregional) kooperierenden Ak-
teur*innen. Gesamt kann dies in in einer erhöhten sozialen Inklusion und 
positiven Beschäftigungswirkung münden (siehe Beiträge Brad et al.; Dörin-
ger; Exner).

Methodisch erfordert dies neue Zugänge, die auch ergebnisoffen, nieder-
schwellig(er) und kreativ(er) als etablierte Methoden angelegt sind, wie bei-
spielweise agile Arbeitsweisen oder auch Design Thinking (siehe Beiträge 
Payer; Langthaler). Projekte, die nahe an den betroffenen Beteiligten ange-
legt sind, benötigen zur Organisation der zahlreichen Vor-Ort-Komplexitä-
ten vermittelnde Akteur*innen, so genannte „Intermediäre“, die die Prozes-
se überblicken, begleiten und auch an unterschiedlichsten Stellen vernetzen 
und vermitteln (siehe Beiträge Dutkowski und Steinbichler; Kleedorfer und 
Schmied; Vettori).

Diese Effekte gilt es nicht nur in supranationalen Agenden (siehe Bei-
trag Barben), sondern auch in regionalpolitischen Systemen zu verankern, 
um Aufmerksamkeit für eine „Energie- und Gefühlssituation“ zu generieren 
(siehe Beitrag Arbter), Bedürfnisse zu beachten und letztendlich die Her-
stellung gleichwertiger Lebensverhältnisse zu ermöglichen (siehe Beiträge 
Brad et al.; Döringer). Es bedarf hier einer „kooperativen vertikalen Gover-
nance“ mit Plattform- und Impulsfunktion, die über Silos hinweg agiert und 
die nicht formale (Nicht-)Zuständigkeiten in das Zentrum von Politiken und 
Praktiken stellt (siehe Beitrag Arbter).

Diese neuen Kooperationsformen können sich interkommunal über Ge-
meindegrenzen hinweg manifestieren und erstrebenswerte Standortstär-
kungen unterstützen (siehe Beiträge Gruber; Spennlingwimmer) sowie 
etablierte Tourismusmarketingansätze hinterfragen (siehe Beiträge Baum-
gartner; Trimmel). Auch unerwünschte Prozesse, wie anhaltende Jugend-
abwanderung, können verhindert werden (siehe Beitrag Schorn). Aber auch 
innerhalb der Kommune unterscheidet sich das Ergebnis von abgestimm-
ten Kooperationen in der daraus resultierenden Qualität von Maßnahmen 
(siehe Beiträge Koller-Matschke; Pamer). Bestimmte Problemlagen, wie 
beispielsweise eine europäische Wohnungsmarktkrise, benötigen allerdings 
mehr als das: Die aktive Kooperation und Gestaltung ist auf supranationaler 
Ebene gefragt (siehe Beitrag Kauer).

´
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2. Praktiken der Kooperation

Welche Praktiken charakterisieren nun eine „Kooperative Stadt- und Regio-
nalentwicklung“? Die Beiträge dieses Lehrbuchs zeigen diesbezüglich not-
wendige Eigenschaften in Bezug auf politische Praxis, Akteur*innentypen 
und deren Charakteristika, prozessorientierte Herangehensweise und Wis-
sensproduktion auf. Oftmals ergeben sich aus bereits bestehenden politi-
schen Kooperationen weitere Kooperationsprojekte, gerade auch zwischen 
internationalen Organisationen (siehe Beitrag Barben). Doch abseits einer 
politischen Absicht benötigt Kooperation vor allem auch Ressourcen in 
Form von Zeit und Kapital (siehe Beitrag Dahlvik und Stojanovic), weswe-
gen auf der regionalen Ebene die Bewusstseinsbildung für Kooperation auch 
mit Ressourcenausstattung (und Förderungen) einhergeht. Dies ermöglicht 
die Einbindung neuer Schlüsselakteur*innen (siehe Beitrag Döringer), was 
wiederum in einer Neujustierung gewohnter Machtpositionen in Ausver-
handlungsprozessen münden kann.

Kooperationspartner*innen vielfältiger Art zeichnen sich dadurch aus, 
dass sie eine vernetzte Zusammenarbeit und Koordination praktizieren (sie-
he Beitrag Brad et al.). Es handelt sich allesamt um Praktiken, die vor allem 
Durchhaltevermögen fordern (siehe Beitrag Dahlvik und Stojanovic). Ein 
Gelingensfaktor liegt in der Komplementarität bei gleichzeitiger Kohärenz 
der kooperierenden Partner*innen (siehe Beitrag Arbter). Zudem steht das 
gemeinsame Ziel im Mittelpunkt der Kooperation. Dies umfasst sowohl grö-
ßere Raumeinheiten mit vielfältigen Interessenslagen, wie beispielsweise im 
Gebietsschutz (siehe Beitrag Kovacs und Weixlbaumer), als auch kleinere 
Raumeinheiten, wie beispielsweise die Quartiersebene im vorwiegend urban 
geprägten Raum (siehe Beiträge Dutkowski und Steinbichler; Kleedorfer und 
Schmied; Pamer; Vettori). Die Problemstellungen sind jedoch komplex und 
können auch in kleineren Räumen große Fragen wie beispielsweise nach 
einem gerechten Nahrungsmittelzugang oder der Vermeidung von Lebens-
mittelabfall behandeln (siehe Beitrag Holweg und Lienbacher).

Es empfiehlt sich, Kooperationspraktiken als Prozess zu verstehen. Prak-
tiken einer „Kooperativen Stadt- und Regionalentwicklung“ sind allerdings 
kein linearer Prozess, sondern vielmehr ein „[…] selektives schrittweises Vor-
gehen entlang sich ergebender Gelegenheitsfenster […]“ (Arbter in diesem Band, 
S. 59). Idealerweise gelingt eine akteursübergreifende Kooperation zwi-
schen Akteur*innen aus Politik, Wirtschaft und Zivilgesellschaft (siehe Bei-
träge Brad et al.; Döringer). Der Kooperationsprozess ist geprägt von einer 
grundsätzlichen Offenheit gegenüber den Bedürfnislagen und der Motiva-
tion verschiedener Akteur*innen (siehe Beitrag Exner), basierend auf einem 
offenen und kritischen Diskurs (siehe Beitrag Stix). Geeignete Formate, die 

´

´
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ein solch ebenenübergreifendes Zusammenwirken ermöglichen, können so 
genannte Reallabore oder Implementation Labs sein, die auch eine kritische 
Evaluierung und damit Weiterentwicklung prozessorientierter kooperativer 
Herangehensweisen inkludieren (siehe Beiträge Pamer; Stix).

In der Stadt- und Regionalentwicklung steht die Wissensproduktion und 
-weitergabe bereits seit langem im Mittelpunkt des Handelns. Allerdings 
sollte die „Kooperative Stadt- und Regionalentwicklung“ hier einen Schritt 
weitergehen und auch die Wissensorganisation berücksichtigen (siehe Bei-
trag Barben). Aufbauend auf wissenschaftlichen Methoden der Datenvisu-
alisierung und Sozialraumanalyse (siehe Beiträge Eder; Hamedinger und 
Stoik) können hier auch Universitäten mit ihren raumwissenschaftlichen 
Aus- und Weiterbildungsformaten eine wichtige Rolle spielen (siehe Beitrag 
Stix). Doch vor allem sollten kooperative Entwicklungsprozesse als wech-
selseitiger Lernprozess verstanden werden, die Wissensvermittlung auch als 
Element einer Strategischen Kommunikation versteht (siehe Beitrag Mich-
lits). Kein Ergebnis zu erzielen oder in der Zielerreichung zu scheitern be-
nötigen hier ebenfalls „Raum“ (siehe Beitrag Brad et al.).

3. Impulse der Kooperation

Was ist nun der Mehrwert der „Kooperativen Stadt- und Regionalentwick-
lung“? Worin liegt der Ausgleich zu den aufwändige(re)n Diskussions-, Ab-
stimmungs-, Koordinierungs- und Aushandlungsbedarfen, die unweigerlich 
mit Kooperation einhergehen? Einerseits gibt es konkrete Beiträge und Um-
setzungen in komplexen Fragestellungen, um ökologische Anliegen, eine 
nachhaltige Bodenstrategie, Daseinsvorsorge u.v.m. als notwendige Hand-
lungsfelder auch tatsächlich „ins Tun“ zu bringen (siehe Beiträge Brad et 
al.; Exner; Stix). Die akteurs- und ebenenübergreifende Kooperation ist 
nicht nur kreativ (siehe Beitrag Döringer), sondern ermöglicht auch akti-
ve Bürger*innenmitgestaltung und damit eine vielfältigere Repräsentanz in 
Entscheidungsfindungsprozessen (siehe Beitrag Brad et al.). Die Schwer-
punktverschiebung auf das gemeinsame Tun als Praxis einer kooperativen 
Entwicklung im Raum benötigt oftmals eine gemeinsame Geschichte oder 
Lesart, die im Sinne eines gemeinsamen Bedeutungsrahmens im Zuge des 
Framens und Reframens alte Handlungsmuster aufbrechen und neue Entwi-
cklungsdynamiken entstehen lassen kann (siehe Beitrag Fischer und Hein-
tel).

Nichtsdestotrotz liegt die Herausforderung weiterhin darin, über Impuls-
setzungen hinaus in die Verstetigung von Kooperationen in der Stadt- und 
Regionalentwicklung zu kommen und damit auch die Rahmenbedingun-
gen für die regionale Handlungsebene weiterzuentwickeln (Beitrag Arbter). 

´

´
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Denn letztlich ist Kooperation kein Selbstläufer, sondern benötigt Anstren-
gungen auf allen räumlichen und politisch-planerischen Ebenen, um gesell-
schaftliche Entwicklung zu gestalten (siehe Beitrag Barben).

Konzeptionelle Essenz des Begriffs „Kooperative Stadt- und Regionalentwicklung“
Eine „Kooperative Stadt- und Regionalentwicklung“ geht davon aus, dass 
Kooperation den wesentlichen Schlüsselfaktor für eine zukunftsfähige Entwick-
lung darstellt. In unserem Themenkontext betrifft das sowohl die räumliche, 
politisch-planerische wie auch die gesellschaftliche Ebene. Weder machen 
Probleme vor kommunalen Grenzen halt, noch gelingt es einzelnen Ex-
pert*innen, Politiker*innen, Unternehmer*innen etc. allein aus der jeweili-
gen Kompetenz und Expertise heraus darauf zu antworten.

Kooperation kann einfach gesagt reaktiv, programmatisch-konzeptio-
nell oder antizipativ eingesetzt werden. Von einer reaktiven Kooperation, aus 
einem Handlungsdruck heraus, kann dann gesprochen werden, wenn bei-
spielsweise finanzielle Zwänge vorliegen. Gewisse technische wie soziale In-
frastrukturen oder auch Dienstleitungen sind im Sinne einer gemeinwohl-
orientierten Daseinsvorsorge derzeit und künftig wohl nur noch kooperativ 
zu errichten und zu führen. Eine programmatisch-konzeptionelle Kooperation 
hingegen ist in der Regel in diversen Projektförderungsausschreibungen vor-
definiert. Begünstigungen fließen nur dann, wenn sie kooperativ eingewor-
ben werden. Eine antizipative Kooperation ist in dieser Logik die einzige Form, 
die einen hohen Grad der Freiwilligkeit aufweist und mit qualitätsvollem 
Gestaltungsanspruch in die Zukunft gerichtet ist.

Mit dem vorliegenden Lehrbuch verfolgen wir die These, dass die Be-
reitschaft zur Kooperation nicht vorausgesetzt, Kooperation jedoch als 
Kompetenz in einem gemeinsamen Handlungs- und Verständigungsfeld 
„gelernt“ werden kann. Der Handlungsimpuls, der durch eine Notlage oder 
eine geforderte Projektlogik gegeben wird, ist für sich alleine noch kein Ga-
rant zur Etablierung von Kooperation in einer „Kooperativen Stadt- und 
Regionalentwicklung“. Gelingt es, Kooperation intrinsisch motiviert und 
über sämtliche Akteur*innennetze auf der Ebene der Städte und Regionen 
zu vergesellschaften, ließe sich ein signifikanter Mehrwert für die regionale 
Handlungsebene etablieren – so eine weitere These. Diesen Mehrwert auf-
zuzeigen und zu vermitteln, ist diesem Lehrbuch als Motivation inhärent.

Wohin entwickelt sich die „Kooperative Stadt- und Regionalentwicklung“ weiter?
In die Zukunft geblickt, werden wir – Autor*innen, Herausgeber*innen, 
aber auch die interessierte Leser*innenschaft – das Thema der „Kooperati-
ven Stadt- und Regionalentwicklung“ in all ihren Facetten und Fragestel-
lungen weiter verfolgen und bearbeiten. Zukünftig wird es hier notwen-
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dig sein, Weiterbildung und Kompetenzvermittlung reflektiert und kritisch  
fortzuschreiben. Dies nicht zuletzt, um ein gemeinsames Verständnis einer 
„Kooperativen Stadt- und Regionalentwicklung“ zu etablieren, das tenden-
ziell antizipativ angelegt ist, um die komplexen Fragestellungen von heute 
und der Zukunft lösen zu können. Dieses Lehrbuch lädt zu dieser Verständ-
nisschaffung ein. Wir wünschen eine inspirierende Lektüre und freuen uns 
auf neue Kooperationen.
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Zusammenfassung

Agil bedeutet beweglich, regsam, wendig, flexibel. Agile Arbeitsweisen sind 
als neue Formen der Zusammenarbeit vor mehr als 20 Jahren in der Soft-
wareentwicklung entstanden und haben sich seither zu einem weit verbrei-
teten Paradigma im Management und in der Beratung von Projekten, Orga-
nisationen und organisationsübergreifenden Kooperationen entwickelt.

Agile Zusammenarbeit ist durch einige Prinzipien gekennzeichnet, die 
unter bestimmten Rahmenbedingungen auf die Stadt- und Regionalent-
wicklung übertragbar sind und die auch hier die Ergebnisqualität, Wirkung 
und Zufriedenheit mit Projekten und Prozessen deutlich verbessern kön-
nen. Dazu zählen vor allem mehr Kundenorientierung, mehr Mut zu klei-
nen Schritten und Zwischenlösungen, mehr Fokus auf Lösungen statt auf 
Probleme, mehr Kooperation, mehr Selbstorganisation und mehr Reflexion. 
Agilität eröffnet neue Perspektiven für besonders komplexe Herausforde-
rungen. Sie bedeutet jedoch nicht, bisher bewährte Konzepte einfach über 
Bord zu werfen. Ganz im Gegenteil gilt es genau zu prüfen, unter welchen 
Voraussetzungen agile Arbeitsweisen bessere Ergebnisse erwarten lassen, 
unter welchen Voraussetzungen klassische Arbeitsweisen weiterhin im Vor-
teil sind und unter welchen Voraussetzungen die angemessene Mischung 
aus beiden Zugängen den größten Erfolg verspricht.

Der Beitrag gibt im ersten Teil einen Überblick über die agile Transforma-
tion seit ihren Anfängen in den 1990er Jahren bis heute, ihre wichtigsten 
Werthaltungen, Prinzipien, Formate und Instrumente sowie typische An-
wendungsfelder. Im zweiten Teil wird auf mögliche Anknüpfungspunkte, 
praktische Beispiele und Potenziale in der Stadt- und Regionalentwicklung 
eingegangen.

Keywords
Agile Arbeitsweisen, Digitalisierung, Kundenorientierung, Projektmanage-
ment, Silodenken
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I. Die agile Transformation – eine kurze Einführung

Der Ausgangspunkt der agilen Transformation liegt in den Grenzen des 
klassischen Projektmanagements. Projektmanagement, das einem linearen 
Ursache-Wirkungs-Verständnis, starren Planungszyklen und streng hierar-
chischen Koordinationsmechanismen folgt, ist für die besondere Komple-
xität und Unberechenbarkeit von hochdynamischen Projektumfeldern mit 
sich rasch und häufig ändernden Kundenwünschen nur eingeschränkt bis 
gar nicht geeignet. Diese Einschränkungen wurden schon in den frühen 
1990er Jahren in der Softwareindustrie besonders virulent. Die Projektziele 
konnten mit dem herkömmlichen Instrumentarium weder hinsichtlich Zeit, 
noch Qualität und Kosten befriedigend erfüllt werden. Die Unzufriedenheit 
sowohl auf der Nachfrage- als auch auf der Angebotsseite wuchs stetig an. 
Softwareentwickler vor allem aus dem Silicon Valley begannen daher mit 
neuen Herangehensweisen und Arbeitsmethoden im Projektmanagement 
zu experimentieren.

A.  Das agile Manifest

Aus diesen Erfahrungen ist das Agile Manifest (https://agilemanifesto.org) 
entstanden. Auf lediglich zwei Seiten werden hier die wichtigsten Erkennt-
nisse einer Gruppe von Softwareentwicklern in Form von 4 Werten und 12 
Prinzipien zusammengefasst. Die vier Werte lauten (Beck et al. 2001):

„Wir erschließen bessere Wege, Software zu entwickeln, indem wir es selbst tun 
und anderen dabei helfen. Durch diese Tätigkeit haben wir diese Werte zu schätzen 
gelernt:

 – Individuen und Interaktionen mehr als Prozesse und Werkzeuge
 – Funktionierende Software mehr als umfassende Dokumentation
 – Zusammenarbeit mit dem Kunden mehr als Vertragsverhandlung
 – Reagieren auf Veränderung mehr als das Befolgen eines Plans

Das heißt, obwohl wir die Werte auf der rechten Seite wichtig finden, schätzen wir die 
Werte auf der linken Seite höher ein.“

Die Autoren des Agilen Manifests verstehen Agilität vor allem als eine 
Herangehensweise, bei der die soziale Dimension der Zusammenarbeit zwi-
schen allen relevanten Beteiligten höher zu bewerten ist als die rein tech-
nisch-instrumentellen Aspekte im Projektmanagement. Der Fokus liegt auf 
den Bedürfnissen der Beteiligten und auf dem Mehrwert der Zusammenar-
beit. Prozesse, Werkzeuge, Dokumentationen, Vertragsverhandlungen sind 




